
Einleitung /
die

Geschichte der beiden Dchlesischen Kriege betreffend.

Friedrich , in der Geschichte Preußens der Zweite/ *) in
dem Herzen seines Volks der Einzige / hatte kaum den
Thron seiner Väter bestiegen ( 3isten Mai 1740 ) , als er
zur Festhaltung wohl begründeter Rechte seines Hauses zn
einem Kriege sich gedrungen fühlte / durch dessen glückliche
Führung ihm selbst die Bahn dcS Ruhmes eröffnet / seinem
Staate aber eine bedeutsamere Stellung gegen die übrigen
Mächte Europa 'S angewiesen wurde . Man benennt diese er¬
sten Kämpfe Friedrichs nach dem Lande , um dessen Besitz sie
geführt wurden , die beiden Schlesischen Kriege , die
gleichzeitig mit dem achtjährigen Ocsterreichschen Erbfol -
gekrieg Zusammentreffen , und denen dann der dritte , unter
dem Namen des siebenjährigen Krieges folgt .

Erster Schlesischer Krieg
von 1740 — 1747 .

Dasselbe Jahr , welches Friedrich n . auf den Thron rief ,
erledigte den Kaiserthron Oesterreichs durch den Tod Ka r l ' S VI .
(Asten Octbr . 1740) , mit dessen Ableben zugleich der MannS -

*) Nach seinem vollständigen Taufnamen Karl Friedrich , gcb . am
r4ste„ Januar i7ir , gcst. den I7tcn Aug . 1786 Morgen» rj Uhr
auf seinem Sanssouci.
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stamm des Habsburgischcn Hauses erlosch . Schon früh war
der Kaiser auf den Fall / daß er keinen männlichen Erben
hintcrlasse , bedacht gewesen / die Gewährleistung der so ge¬
nannten pragmatischen Sanetion / sowohl von den
Ständen seiner Lander / als besonders von den auswärtigen
Staaten zu erhalten / zu welchem Zweck er sogar bedeutende

Opfer dargcbracht hatte . Diese Sanetion war ein Hausge¬
setz , kraft dessen die Erbfolgeordnung nach dem Rechte der

Erstgeburt festgesetzt wurde , und in Ermangelung männlicher
Nachkommenschaft auch auf die weibliche übergehen sollte .
Hiernach übernahm seine , 1717 geborene Tochter Maria

Theresia , die gesummtenOcstcrreichschenErbstaaten , und er¬

hob ihren Gemahl Franz Stephan zum Mitregenten .
Obwohl nun die pragmatische Sanetion von den bedeu¬

tendsten Mächten Europa 'S anerkannt , selbst von Frankreich
verbürgt worden war , so fanden sich doch zwei bedeutende

Fürstenhäuser , von denen das Eine auf den vollen Besitz der

Oestcrreichschen Erblandcr , das Andere auf einen Thcil dersel¬
ben , Anspruch machte . Kurfürst Karl Al brecht von

Baiern gründete seine Ansprüche an dieOcstcrreichsche Erb¬

schaft auf seine Abstammung von Kaiser Ferdinand i . , des¬

sen Tochter Anna bei ihrer 1525 vollzogenen Vermählung
mit dem Herzog .Albercht V . von Baiern sich das Recht der

Erbfolge , worauf sie damals zum Vortheil ihrer Brüder ver¬

zichtet , auf den Fall , daß der Mannsstamm erlöschen sollte,
ausdrücklich Vorbehalten hatte . So kam cS denn , daß der

Kurfürst Karl Albrecht sich jetzt als den einzig rechtmäßigen
Erben von Oesterreich betrachtete . Friedrich H . dagegen

machte Anspruch auf mehrere Schlesische Fürstenthümer , na¬

mentlich auf Liegnitz , Brieg , Wohlau und Jägern -

dorf , die seinen Vorfahren entrissen worden waren . Was

das letztere betrifft , so war eS am Anfänge des dreißigjähri¬

gen Krieges 1623, von dem damaligen Kaiser Ferdinand II -,
dem Markgrafen JohannGeorge von Brandenburg , einem

Bruder des Kurfürsten Johann Sigismund , in der , wegen

seiner Anhänglichkeit an den zum König von Böhmen ge¬

wählten Friedrich V. von der Pfalz , über ihn ausgesprochenen

Achtserklärung genommen , und auch dem Sohne desselben,

dessen Recht , da er kinderlos war , an die Kurlinic überging ,



nicht Wieder gegeben worden . Eben so hatte Leopold I . im
I . 1675 Besitz von den Fürstenthümcrn Liegniy , Brieg und
Wohlan genommen / weil er sie bei dem Ableben des Herzog -
Friedrich 11 . als hcimgcfallene Lehen betrachtete / ungeachtet
dessen HauS eine Erbverbrüderung geschlossen/ kraft welcher
jene Fürstcnthümcr im Fall des Erlöschens des Liegnitzischen
MannSsiamms an Kurbrandenburg fallen solltem

Um diese Rechte in Güte geltend zu mache»/ wurden voll
Friedrich durch einen Preußischen Gesandten an die junge Kö¬
nigin » i,on Ungarn billige Vorschläge zur Abtretung eines
TheilS von Schlesien g-than / zugleich aber rüstete er ein Heer
auS / da»/ bei der vorausgcschencn Verwerfung der gemachten
Anträge / schon am 23sten Decbr . 17 -10 in Nicdei 'schlcsien ein¬
rückte. Mit großer Schnelligkeit wurde das unverthcidigte
Land genommen / das nur durch die drei Festungen Glogan ,
Brieg und Ncisse Widerstand zu leisten vermochte / aber auch
der Sinn der Einwohner für Friedrich geneigt gemacht/ nicht
bloß durch eine RechtfectigungSschrist (Manifest ) / welche au¬
ßer den Gründen der Besitznahme zugleich daS Versprechen
eines nngekrankten EigenthumS und einer freien ungestörten
RcligionSübung enthielt / sondern besonders durch die wirk¬
lich musterhafte Mannszucht , die in den Preußischen Hecres -
abthcilungcn herrschte/ welche durch die großen Namen : Erb¬
prinz Leopold von Dessau / General Kleist und Feldmarschall
Schwerin beseelt wurden / Erst im März dcS Jahres 1711
rückte ein OcsterreichscheS Heer unter Anführung des Fcldmar -
schalls von Neuperg , eines erfahrenen Feldherrn aus der
Schule Eugens / in Oberschichten cim Friedrich / der wahrend
der Winterquartiere seiner Truppen , nach Berlin zurückge¬
gangen war , hatte sich schon vor der Ankunft des feindlichen
Feldmarschalls bei seinem Heere wieder eingcfunden , und cr-
Lffnete den zweiten Feldzug mit der Eroberung der Festung
Glogau , worauf er sich in Verein mit Schwerin gegen Neu -
pcrg wandte . Beide Heere trafen zusammen bei dem Dorfe
Mollwitz , unweit Brieg , wo eS am lOten April zur ersten
Schlacht kam, die, lange zweifelhaft und blutig , von dem jun¬
gen Monarchen begonnen , von dem ergrauten Schwerin fort¬
gesetzt, und von dem Erbprinzen Leopold von Dessau glück --
lich auSgekampft wurde , obwohl der Sieg thcuer durch
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2L0Ü Tobte und 3000 Verwundete von Preuß . Seite errun¬
gen war .

Dieser Sieg / der über Schlesiens Schicksal entschied , er¬
regte die Aufmerksamkeit aller Machte Europas und weckte
zugleich alle Feinde der Maria Theresia zu Bundesgenossen
des jungen Königs , ohne daß dieser sie suchte. Frankreich ,
obwohl es dem Kaiser Karl Vi . die pragmatische Sanktion ver¬
bürgt hatte , erbot sich zu einem Bündnisse mit Preußen , und
entwarf einen Plan , den Kurfürsten Karl Al brecht von
Baiern , der jetzt Anstalten machte , seine Ansprüche an die
Oesterrejchischen Erblande mit gewaffneter Hand durchzusetzen,
mit Französischen und Preußischen Truppen kräftig zu unter¬
stützen, und ihm zur Kaiserwürde zu verhelfen . Sogar gelang
es der Französischen Politik , den Kurfürsten von Sachsen
August IH . mit in das Bündniß gegen die Maria Theresia
zu ziehen , und zugleich Spanien für die Sache zu gewinnen ,
indem Frankreich dem Kurfürsten von Sachsen Mahren und
Obcrschlesien , Spanien aber die Jtalianischcn Länder zu ver¬
bürgen suchte, während es für sich selbst die Niederlande aus -
erschen hatte .

In Folge dieses Bündnisses begann nun der Oestcrreichi -
sche Erbfolgekricg , der , zur Zerstückelung des so mächtigen
Habsburgischen Kaiserstaats , durch Französisch - Baicrsche Heere
anfangs glücklich geführt , für Friedrich II . mehr als ein Ablciter
feindlicher Kraft , nicht als eine wirklich thätige Beihülfe zur
Erreichung seines Zwecks zu betrachten ist . Denn Maria The¬
resia , von allen Seiten bedrängt , und genugsam beschäftigt
mit den Franzosen und Baiern , die in das Herz ihrer Staa¬
ten und bis in die Nähe der Kaiserstadt vorgedrungen waren ,
fand sich genöthigt , dem Rath Englands gemäß , auf einen
Frieden mit Preußen , als ihrem thätigsten und furchtbarsten
Gegner , zu denken. Ein geheimer Waffenstillstand , der zwi¬
schen Oesterreich und Preußen unter Vermittelung Englands
verabredet , und in welchem dem Könige die Abtretung von
ganz Schlesien , bis auf Troppa » und Jägerndorf , versprochen
wurde , führte indessen noch nicht zum Ziele. Mancherlei Feh¬
ler der Bundesgenossen , und ein durch Oesterreichs Enthüllung
des geheimen Waffenstillstandes entstandenes Mißtrauen unter
ihnen bestimmten Friedrich H . , ohne Rücksicht auf jene Veo
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Einleitung .

abrebung wieder ernstlich gegen Oesterreich zu verfahren , wo¬
rauf Prinz Karl Alexander von Lothringen von seiner Köni¬
gin » den Befehl erhielt , den Preußen eine Schlacht zu lie¬
fern . Die Oestcrreicher besetzten zu dem Ende die Stadt C ; aS -
lau in Böhmen , in deren Nähe sich der Prinz Leopold mit
dem Prcuß . Haupthccrc befand . Hier nun kam cS bei dem
Flecken Chotusitz am I7ten Mai zu einer Schlacht , welche
den Preußen abermals den Sieg über die Oesterreicher ver¬
schaffte, die in großer Unordnung und mit bedeutendem
Verlust das Schlachtfeld verließen .

Nun erst war Maria Theresia geneigt , dem Glück elncS
jungen kühnen Monarchen zu weichen , und , cinwilligend in
die Vorschläge der Englischen Vermittler , wurden am Uten
JuniuS 1742 die Friedenspräliminarien zu Breslau unterzeich¬
net , auf deren Grund der völlige FricdenSschluß am 28sten Ju¬
lius zu Berlin zu Stande kam. In Folge desselben erhielt
Friedrich Ober - und Niederschlcsicn , und die Grafschaft Glatz ,
mit Ausnahme des FürstenthnmS Teschen und eines Theils
der Fürstenthümer Troppau und Jagerndorf , wogegen er sich
anheischig machte , an England eine auf Schlesien gemachte
Oesterrcichische Schuld von 1,700,00V Thalern zu bezahlen.
Sachsen trat diesem Frieden bei , und England und Rußland
leisteten die Gewähr ,

Zweiter Schlesischer Krieg
von 1744 — 174S.

Während Friedrich 11 . den für ihn eingetretenen Friedens -
zustand benutzte , sein neues Besitzthum zn befestigen , sein
Heer zu vermehren , und durch Sparsamkeit seinen im vori¬
gen Kriege fast ganz erschöpften Schatz wieder zu füllen ,
wurde der Oesterrcichische Erbfolgekrieg von Seiten der Maria
Theresia gegen Baiern mit dem glänzendsten Erfolge fortge¬
setzt. Zwar hatte cs der Kurfürst von Baiern dahin gebracht ,
sich schon im 1 . 1742 als Kaiser Karl VII . in Frankfurt a. M .
gekrönt zu sehen ; aber an demselben Tage ( am 12ten Febr .)
hatten auch die Oesterrcicher seine Hauptstadt München einge¬
nommen , und wenn gleich er sie im Octbr . wieder erobert ,
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weil die Oesterrcichischcn Heere einstweilen gebraucht worden
waren , Böhmen von den Franzosen zu reinigen , so hatte doch
der Prinz von Lothringen im Frühling 17-1.3 nach der gewon¬
nenen Schlacht bei Simpach ( am 9ten Mai ) die Baier --

schcn Lande wieder besetzt, und den neuen Kaiser gezwungen ,
am 8tcn JuniuS seine Hauptstadt den Feinden abermals zu
überlassen , sich selbst aber nach Frankfurt zu flüchten , wo er
von Französischen Gnadcngcldern lebte, während die Französi¬
schen Truppen müßige Zuschauer seines Unglücks waren . Da
nun zu gleicher Zeit auch England sich ernstlicher in diese Ange¬
legenheit mischte, indem Georg li . in Person seine, aus Eng¬
ländern , Hannoveranern und Ocsterrcicbern zusammengesetzte, ss
genannte pragmatische Armee in die Rhcingegenden führte , und
die Französin nach der Schlacht bei Dettingen (27sten Iun .
1733) über den Rhein zurücktrieb , auch am Ende des Jah¬
res (20stcn Dccbr .) zwischen Oesterreich und Sachsen ein Ver¬
trag zu Stande kam , in welchem beide Theilc sich ihre Erb -
ländcr verbürgten : so mußte dieser für Maria Theresia so
glückliche Gang der Begebenheiten in Friedrich 11 . die ge¬
rechte Besorgniß erregen , daß ihm sein eben erworbenes Schle¬
sien wieder entrissen iverden möchte.

Unter diesen Umstanden verbündete er sich ingeheim mit
Frankreich (April 1711) , mit Karl VII . und mit Pfalz und

Hessen - Eassel ( Mai 1711) zu Frankfurt , in der doppelten Ab¬
sicht , der Sache des Kaisers durch einen Einfall in Böhmen
aufzuhclfen , und dieses Land für ihn und für sich zu erobern .
Dagegen trat Sachsen öffentlich auf Oesterreichs Seite .

Mit einem Heere von 100,000 Mann rückt Friedrich im
August des Jahre -s 1711 in Böhmen ein , erobert Prag , und
zieht unverzüglich den Oesterrcichischcn Grenzen entgegen . Al¬
lein die vom Rhein her unter dem Prinzen von Lothringen
gegen ihn andringcnde Feindesmacht , mit der sich ein CorpS
von 22,000 Mann Sachsen und ein Haufe leichter Ungari¬
scher Reiterei vereinigte , und die Feindseligkeiten des Böhmi¬
schen Landvolks , dessen Haß den Preußen alle Lebensmittel
entzog , zwangen den König Böhmen zu verlassen und sich im
November nach Schlesien zurück zu ziehen , wo er , obwohl
beunruhigt von Pen unaufhörlich umherstreifmden leichte»
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Reiterschaaren , seine Winterquartiere aufschlug , während di«
Franzosen den Weggang des Prinzen von Lothringen bloß zur
Belagerung und Eroberung von Frciburg (25stcn Nov . 17 -14)
im BreiSgau benutzten . So war Friedrichs Lage, als Karl VH .
plötzlich ( den 20sien Jan . 1745) in seiner Residenz München
starb, die er im Herbst dcS vorigen JahrcS den Ocstcrreichern
wieder abgenommcn hatte .

-So günstig dieser Todesfall für Maria Theresia seyn
mußte , da nun unter den Kurfürsten Keiner mehr war , der
ihrem Gemahl die Kaiscrwürdc streitig machen konnte ; so
schlimm schien der Stand der Dinge für Friedrich 11 . , um so
mehr , als der . Oesterreich,sehe Hof mit England , den Nieder¬
landen und Sachsen kur ; vor Karl 'S Tode ein Bündniß zn
Warschau eingegangen ( den 8ten Januar ) , und in einem
Manifest erklärt hatte , daß Schlesien dem Hause Oesterreich
hcimgefallen sey , da der König von Preußen den Breslauer
Frieden gebrochen habe. Auch wurde mit dem jungen Kur¬
fürsten von Baicrn , Maximilian Joseph ( am 22stcn
April 1745) ein friedlicher Vertrag zu Füssen im BiSthum
Augsburg geschlossen, der die Maria Theresia in den Stand
setzte , das Heer , welches bisher im Baierlande gekämpft hatte ,
nun gegen die Franzosen und Preußen gebrauchen zu können .
Friedrich war also von jetzt an auf sein Glück und seine ei¬
gene Thatkrast verwiesen .

Schon hatten die Oesterreicher die Städte Hirschberg ,
Landshut und Schmiedeberg besetzt , ganz Oberschlcsien mit
ihrer Mannschaft überschwemmt , und überall gebrandschatzt ,
als der König sein Heer bei Frankcnstein zusammcnzog . Hier
erfuhr er , daß der Prinz von Lothringen in Vereinigung mit
den oben erwähnten 22,000 Mann Sachsen gegeg ihn vor¬
rücke, entschlossen , durch eine Schlacht das Schicksal Schle¬
siens zu entscheiden. Friedrich , sich stellend als zöge er sich
furchtsam in die Gebirge von Schweidnitz und Striegau zu¬
rück, lockte den sichern Feind näher , der endlich in den Dör¬
fern der Landstraße von Jauer nach LandShut einen Halt -
vunkt fand ( am Nen Junius ), wo er sich seiner Sorglosigkeit
überließ . Aber kaum ergraute der Morgen des 4ten Juni ,
als dk .Preußcn in schönster Schlachtordnung unter dem Don -
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NN' der Kanonen mit Mann und Roß von ihren Anhöhen
hcrcinbrachcn , und mit Säbel und Bajonct auf das feind¬
liche Heer losstürmtcn . Abends 9 Uhr war die Schlacht zum
Vorthcil Friedrichs entschieden . Siebentausend Gefangene ,
sechs und sechszig Kanonen und siebzig Fahnen waren , außer
den fünftausend Tobten , welche den Wahlplatz deckten, der
Preis des TagcS . Dies war die berühmte Schlacht bei H o -

hcnfricdberg .
Da der geschlagene Feind sich nach dem Böhmerlande

zurückzog , so folgte ihm der König nach , um dadurch seinem
Schlesien eine Erleichterung zu verschaffen. Beide Heere be¬

zogen dort ein festes Lager , und Friedrich begnügte sich mit
dem kleinen Krieg , thcilS weil er einen Thcil seines Heeres
zur Vertreibung der Oesterrcichcr und Wiedereroberung von Ko¬
fel abgeschickt, thcilS weil sich zwischen lym und England ,
welches die deutschen Händel beendigt zu sehen wünschte , zu
Hannover Unterhandlungen angeknüpft hatten , die zu einem
friedlichen Verein mit Oesterreich hinzuführen schienen , da
Friedrich der Große den Herzog Franz als Kaiser anzuerkennen
versprach . Allein Maria Theresia hatte dafür kein Ohr . Sie
bewirkte vielmehr , daß ihr Gemahl Franz zum deutschen Kai¬
ser, ohne Einholung der Brandenburgischcn Stimme gewählt
wurde ( I3ten Septbr . 1745) , und schickte zur nachdrücklichen
Fortsetzung des Krieges eine bedeutende Verstärkung zum
Heere des Prinzen von Lothringen , der nun in seinem Lager
bei Khnigingräz eine HcereSmacht von 40,000 Mann auf -
sicüte, und mit dieser in voller Schlachtordnung gegen Fried »
rjch gnpückte ( 3vsten Septbr . 1745 ) . Der König , nicht ge¬
faßt auf eine Schlacht , indem er nur 18,000 Mann bei sich
hatte , entwarf dennoch in aller Besonnenheit einen Plan zur
Vertheidigung , und obwohl er bei den Angriffen der Oester -

reichischen Batterien eine Menge braver Krieger verlor , so
entschied doch sein Glück in Verbindung mit Preußischer
Tapferkeit nach fünfstündigem Blutkampfe für ihn , indem
die Feinde sich jn das Gebirge zurückzogcn . Dies war die
Schlacht bei Sorr ( im Königingräzer Kreise ) , die außer
den Kanonen und Gefangenen , welche die Preußen erbeutet ,
den Muth derselben und das Vertrauen zur Unüberwindlich -
keit ihres Königs belebte.



Nachdem Friedrich sein Heer, nicht ohne große Beschwer¬
den , durch die engen Pässe bei Schatzlar wieder nach Schle¬
sien zurückgeführt hatte , begab er sich am 28sten Octbr . nach
Berlin , um dort die cingcleiteten Unterhandlungen zu dem
ihm selbst wülischcnSwerthcn Frieden fortzusetzen. Aber schon
im folgenden Monat wurde ihm ein feindlicher Plan entdeckt,
nach welchem Oesterreichcr und Sachsen auf Berlin marschircn ,
und den König unter den Bedingungen zum Frieden zwingen
sollten , daß er auf Schlesien verzichte , und Magdeburg mit
dem Gebiet von Kottbus und Peiz an Sachsen abtrete . Ohne
Zeitverlust brach Friedrich auf , um dem Anschlag zuvor zu
kommen , zog seine Truppen in Schlesien zusammen , ging
damit auf Görlitz los , schlug vier Sächsische Regimenter ,
nachdem er ihnen Kanonen , Pauken , Fahnen und Feldgeräth
genommen , in die Flucht , rückte dann in die Stadt , und
befahl von da aus dem Fürsten Leopold von Dessau , mit
seinem bei Halle versammelten Heere , in das Kurfürstenthum
cinzudringen . Leopold nahm Leipzig mit Capitulation , rückte
gegen Dresden vor , welches der König August m . bereits
verlassen hatte , und schlug ( am I5ten Decbr .) eine Meile davon
das ganze Sächsische Heer bei Kessels dorf , wo er sooo
Gefangene und 48 Kanonen erbeutete , so daß Friedrich , der
an dem Schlachttage mit seinem Hauptheerc in Meißen stand,
am 18ten seinen SiegcSeinzug in Dresden halten konnte .

Das Schnelle und Außerordentliche in diesem Gange der
Begebenheiten hatte auf Sachsen und Oesterreich einen so
vernichtenden Eindruck gemacht , daß beide, höchst bereitwillig
zum Frieden , nur ihre Verwunderung über die Mäßigung
Friedrichs zu erkennen gaben, der bloß seinen alten , schon zu
Hannover eröffnten FriedcnSvlan erneuerte . So kam der
Friede zu Dresden ( am 25sten December 1745) zu Stande ,
nach welchem Friedrich den Gemahl der Maria Theresia
Franz i . als Kaiser anerkannte , das durch die Kraft seiner
Waffen eroberte und behauptete Schlesien behielt , und Sach¬
sen eine Million Thaler rückständige Kriegsschatzung an Preu¬
ßen zu zahlen versprach . Drei Tage darauf , am 28sten Decbr .,
zyg Friedrich in seine Residenz ein, wo ihn das Jubclgcschrci
der Berliner unter mannigfachen Ehrenbezeigungen empfing .
So endete der zweite Schlesische Krieg .
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Aber noch dauerte der Oesterrcichsche Erbfolgckrieg in
den Niederlanden fort , wo die Franzosen mehrere Siege über
die Oesterreicher davon trugen . Erst / nachdem alle Thcile
sich erschöpft / ward zu Aachen im April 1748 ein Congreß
eröffnet / und in demselben Monat der Friede von England /
Holland und Frankreich unterzeichnet .

/
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